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PREDIGT ZUM FEST DER VERKLÄRUNG CHRISTI AM 18. SONNTAG 
IM JAHRESKREIS
„DA WURDE ER VOR IHREN AUGEN VERWANDELT, UND SEIN ANTLITZ LEUCHTETE WIE DIE SONNE, SEINE KLEIDER ABER WURDEN 
WEISS WIE DAS LICHT“

Wie die Verklärung einen bedeutenden Platz einnimmt im Leben Jesu, so spielt sie auch in der Geschichte der Kirche eine wichtige Rolle. Dreimal wird uns über sie in den Evangelien berichtet, und zweimal im Jahr ist sie der Gegenstand der liturgischen Ver-ehrung, einmal in der Fastenzeit und ein zweites Mal heute, am Festtag der Verklärung Christi. 
Sehr häufig ist sie in der Kunst dargestellt worden, die Verklärung Christi. Berühmtheit erlangt hat die Darstellung des italienischen Renaissance-Malers Raffael (Raffaello Sanzio da Urbino), der an diesem Bild bis zu seinem frühen Tod gearbeitet hat († 1520), der in dieser Darstellung die Verklärung Christi sinnvoller Weise mit der Hei-lung des mondsüchtigen Knaben verbunden hat. 
Transfiguratio ist der lateinische Name dieses Festes, Transfiguratio Domini, das heißt Umwandlung des Herrn. Wir sprechen für gewöhnlich von der Verklärung des Herrn. In der Ostkirche, die dieses Fest schon früher gefeiert hat als die Westkirche, spricht man mit dem griechischen Ausdruck von der Metamorphosis tou Kyriou. Die Frömmigkeit der Kirchen des Ostens ist tief durchdrungen von diesem Geheimnis, mehr noch als je-ne der Kirche des Westens. Deshalb ist uns das Fest der „Verklärung Christi“ im Osten schon seit dem 5. Jahrhundert bezeugt. In der Kirche des Westens fand es Eingang, als man sich im Mittelalter betrachtend den einzelnen Stationen des Lebensweges Jesu zuwandte. Verbindlich wurde es im Jahre 1457, ein Jahr nach dem Sieg der Ungarn über die Türken bei Belgrad. Papst Kallixtus III. († 1458)  verstand dieses Fest als Dank für die Rettung des Abendlandes vor der Türkengefahr. 

Seit dem 3. Jahrhundert verbindet man die Verklärung Christi mit dem Berg Tabor in Galiläa. Fünfhundertachtundachtzig Meter hoch ist er, der Berg Tabor. In der galiläi-schen Ebene erhebt er sich wie ein Kegel zu ansehnlicher Höhe. Er hat keine Spitze, dieser Berg, er endet in einem Plateau, in einer großen, ausgedehnten Fläche, die etwa 1200 Meter lang und 400 Meter breit ist. Der Aufstieg zu diesem Plateau muss schon eine gehörige Anstrengung gewesen sein. 
In der Verklärung Jesu bricht ein „großes und unfassbares Ja ... aus den Wolken“ her-vor. So kommentiert, nicht ganz falsch, ein moderner Theologe dieses Geschehen
. In ihm werden die Grenzen unserer Erfahrung gesprengt, wird eine Tür aufgestoßen zu je-ner Transzendenz, von der letztlich alle Religionen leben, deren Existenz freilich ein Großteil der Menschen leugnet, nicht selten auch Verantwortliche im Christentum und gar innerhalb der Kirche. Da wird der Transzendenz-Verlust zum Transzendenz-Verrat
, wie man gesagt hat, und die Verkündigung und die Gottesverehrung werden da zu einer grandiosen Lüge. 
Jesu Verklärung ist also eine Vorwegnahme seiner Herrlichkeit, die er seit der Aufer-stehung besitzt. Für eine Weile erscheint er in einer Gestalt, die er dereinst als verherr-lichter Menschensohn besitzen wird. Sie erfolgt um der Jünger willen, die Verklärung Jesu. Sie, die Jünger, sollen durch dieses Geschehen über das göttliche Wesen Jesu belehrt werden. Sie sollen existentiell begreifen, dass Jesus nicht bloß der „Fremdling aus Nazareth“ ist, sondern der menschgewordene Sohn Gottes. 

Wir müssen die Verklärung Jesu als „Vorschau“ der kommenden Herrlichkeit des Er-lösers verstehen. In ihr wird er als König der Könige und als der Herr der Herren ge-krönt. Fasziniert hat die Gestalt Jesu die Jünger schon immer, und schon immer haben sie geahnt, dass dieser Jesus in einer anderen Welt beheimatet ist, hier, in der Ver-klärung, erleben sie das Geheimnis der Göttlichkeit dieses Jesus, jedenfalls für eine Weile.

Was an diesem Tag auf dem Berg Tabor geschehen ist, das haben die drei Jünger nie vergessen. Der eine von ihnen, Johannes, schreibt später in seinem Evangelium: „Wir haben seine Herrlichkeit gesehen, die Herrlichkeit des Eingeborenen des Vaters, voll der Gnade und Wahrheit“ (Joh 1, 14). Noch ein weiterer Zeuge dieses Geschehens, der Apostel Petrus, berichtet davon, wenn er einige Jahrzehnte später schreibt: „Denn wir sind nicht ausgeklügelten Fabeln gefolgt, als wir euch kundgetan haben die Kraft und das Kommen unseres Herrn Jesus Christus; sondern wir haben seine Herrlichkeit selber gesehen. Denn er empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Preis durch eine Stim-me, die zu ihm kam von der großen Herrlichkeit: Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Und diese Stimme haben wir gehört vom Himmel kommen, als wir mit ihm waren auf dem heiligen Berge“ (2 Petrus 1, 16–18).  
In der geheimnisvollen Verklärung bekennt Gott sich zur Messianität Jesu, bezeugt Gott Jesus als den, in dem sich das Gesetz und die Propheten erfüllen. Mose ist der Repräsentant des Gesetzes, Elia ist der Repräsentant der Propheten. Mose und Elia, die zwei größten Gestalten des Alten Testamentes, der Religion Israels, hat man in Is-rael schon immer als Vorläufer des Messias angesehen.
Die Verklärung will die Jünger und die werdende Kirche auf die Passion Jesu vorberei-ten, und sie will eine himmlische Bestätigung der Leidensweissagung Jesu sein. Die Jünger Jesu sollen wissen, dass der Weg Jesu auch der Ihrige ist, dass auch sie allein durch Leid und Tod in die Herrlichkeit eingehen können. Die Verklärung Jesu soll die Jünger für das Leiden stärken, das auch ihnen bevorsteht, sie soll die Jünger stärken und auch uns. Sie soll ihnen Mut machen. Sie soll ihnen klar machen, dass Gott mit seinem Messias ist, auch im Leiden und dass das Leiden des Messias Vorübergang ist. Die Jünger sollen wissen, dass Schweres auf sie zukommt, dass sie das aber in zuver-sichtlicher Hoffnung auf sich nehmen können, im Blick auf eine große Zukunft. 
Auch in unserem Leben gibt es Ereignisse und Stunden, die uns, auch erlebnismäßig, ganz nahe an die Transzendenz heranführen, Stunden der Erhebung, der Ergriffenheit, Stunden, in de-nen der Glaube uns gewissermaßen überwältigt. Das sind unsere Tabor-stunden. Sie sind jedoch nicht von Dauer, schnell gehen sie vorüber, und sie bestim-men nicht den Alltag. Dass dem so ist, das bringt der Bericht über die Verklärung Christi zum Ausdruck, wenn es in ihm heißt: „Als sie aber ihre Augen erhoben, sahen sie niemand mehr als Jesus allein“. Aber die Jünger waren gerüstet für den schmerz-lichen Ausgang des Lebens Jesu und auch ihres eigenen Lebens. 
Wir aber werden, wenn wir die Verklärung Jesu recht verstehen, an den drei Jüngern, die Zeugen eines unbeschreiblichen Geschehens gewesen sind, das Maß nehmen. Auch über uns können Leiden kommen, ja, sie werden kommen, körperliche und seeli-sche Leiden. Da müssen wir uns im Blick auf das Geschehen auf dem Berg Tabor im-mer wieder gleichsam in existentieller Erfahrung klar machen, dass der Ölberg die Ver-längerung des Tabor-Berges, des Tabor-Geschehens, ist. Wenn wir mit Christus den Ölberg bestehen, dann steht das Tabor-Geschehen für unsere Vollerlösung in der ewi-gen Gemeinschaft mit Gott. 

*

Die Verklärung Christi veranschaulicht uns den Leidensweg der Erlösung, den Chri-stus für uns gegangen ist und den wir mit ihm zu gehen berufen sind: Dieser führt uns „per crucem ad lucem“ – „durch das Kreuz zum Licht“. Amen.
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